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lichc Rechnen mit Rechnungsvorteilen ist dem schwachen Schuler nicht

immer klar und verständlich; darum sehe man hievon in der Primas
schule ab.

Es sei hier noch bemerkt, „daß dem Operieren mit ungleich»«

migen Brüchen die Verwandlung der Brüche notwendig vorausgeht (siehe

Lehrmittel), besonders die Gewinnung und Feststellung des Satzes, daß

man Zähler und Nenner eines Bruches mit derselben Zahl multiplizieren
oder durch dieselbe Zahl dividieren könne, ohne den Wert des Bruches

zu ändern. Vermittelst dieses Satzes kann alles Rechnen mit ungleiche

namigen Brüchen ans ein solches mit gleichnamigen zurückgeführt wer-

den, und von hier ans lassen sich dann die kürzeren Wege zu den

Bruchrechnungen auffinden und einüben." (Largiadör.)
(Fortsetzung solgN,

Der Maßstab der Kantonskarte; die Orientierung.
lpräparatwn van Lehrer S, M, in Z?uch-, M L»zern.)

1. Der Maßstab.

Lehrer: Ihr wißt, daß man alle Gegenstände auf Papier zeichnen

kann. Was haben wir z. B. schon gezeichnet? Können wir die Gegen-

stände immer in der gleichen Größe zeichnen, die dieselben in Wirklichkeit

haben? Warum nicht? Warum zeichnen wir die Gestalt eines Zimmers
oder eines Gebäudes? (Eine Zeichnung gibt uns immer ein deutlicheres

Bild, als eine lange Beschreibung.) Wir wollen nun die Gestalt unseres

Schulzimmers auf ein Blatt Papier zeichnen, ihr habt dasselbe ja ein-

mal genau ausgemessen. Wie laug und wie breit ist es? (Länge 10 m.

Breite 6 m.) Da wir kein Blatt Papier von dieser Länge und Breite haben,

so müssen wir die Zeichnung kleiner machen und zwar vielmal kleiner.

Wenn ihr die Zeichnung z. B. 10 om lang macht, wie viel mal größer ist

dann die Länge des Schulzimmers? (100 mal.) Wie breit wird die

Zeichnung? (0 em.) — Nun können Türe, Ofen und Pult des Lehrers

in richtiger Lage und Entfernung eingezeichnet werden. Unsere Zeich-

nung ist nun 10 am. lang und 6 am. breit; wie viel mal länger

und breiter ist der Gegenstand, den sie darstellt? (1 : 100). Dies Ver-

hältnis nennen wir den Maßstab. Wie lang ist die Linie in Wirk

lichkeit, wenn dieselbe auf der Zeichnung 1 am., 3 em., 5 ein u. s. w.

ist? Welchen Maßstab haben wir also bei unserer Zeichnung?
Wir wollen nun auf die Rückseite des Blattes einen größern Gegen-

stand zeichnen, z. B. den Acker des Herrn N. (Länge 120 m. Breite

90 m.) Welche Länge bekäme die Zeichnung beim Maßstab 1 : 10<>
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Wir müssen als» einen andern Maßstab wählen und zwar einen kleinern,
wenn wir die Zeichnung des Ackers auf unser Blatt bringen wollen;
z, B. beim Maßstab l : 1000 wird eine Linie von 1000 m auf der

Zeichnung wie lang? Die Zeichnung des Ackers wird bei diesem Maß-
stabe wie lang und wie breit? Solche Zeichnungen nennnt man Pläne.
Wenn wir aber eine Zeichnung von einer ganzen Gemeinde oder gar
von einem ganzen Kanton machen, so heißen wir das eine Karte.
Ihr kennt ja alle schon die Karte unserer Gemeinde. Welchen Maßstab
hat dieselbe? (1:5000). Wenn nun von bis H 5 lern, sind, welche Ent-
fcrnung haben dann diese Punkte auf der Karte? Wir nehmen nun unser

Metermaß und messen auf der Gemeindekarte die Entfernung des Schul-
Hauses von der Kirche. (Dieselbe beträgt 3 ein.) Wie weit ist nun das

Schulhaus von der Kirche entfernt? (150 m.1 — So werden mehrere

Messungen vorgenommen und wird die wirkliche Entfernung berechnet.

Bei der Kantonskarte haben wir noch einen kleinern Maßstab

il : 50,000). Eine Linie auf dieser Karte von l m, h-2 m, 1 ckm,

> em., 3 em. u. s. w. entspricht welcher Länge? Auf unserer Kantons-
karte sind die Grenzen der Wohugemeinde eingezeichnet. Wir messen nun
die Grenzen von Osten nach Westen. (12 em.) Wie weit ist es also

vom östlichen Punkte unserer Gemeinde bis zur Westgrenze? s6 lem.) —

Ihr wäret alle schon im benachbarten Städtchen S.; wie viel Zeit
braucht ihr, bis ihr dort seid? (2hs Std.) Nun wollen wir die Entfer-
mmg auf der Karte messen. (18 om.) Wie viele bm. ist somit das

Städtchen S. entfernt? (9 lem.) — Mehrere solche Messungen sollen von
den Schülern selbst vorgenommen und soll die Entfernung berechnet werden.

2. Die Orientierung.
Wenn wir die Karte als Führer gebrauchen wollen, so müssen

wir derselben die richtige Lage geben; wir müssen sie nach den Himmels-
gegenden richten. Zeigt einmal mit der Hand nach Osten, nach Westen,

»ach Süden, nach Norden, nach Nord-Ost u. s. w. Merkt euch nun
(folgendes: die obere Seite jeder Karte ist die Nordgrenze des abgebil-
beten Landes, die untere Seite also die Südgrenze; rechts haben wir
die Ost-, links die Westgrenze. Kürzer gesagt: oben ist Norden, unten

bilden, rechts Osten, links Westen. Wir legen nun die Karte auf den

Msch und geben ihr die richtige Lage. Auf unser Dorf legen wir diesen

Knopf, ^oder einen andern beliebigen Gegenstand) ebenso auf das benach-

barte Städtchen S. - (Die Schüler werden nun angehalten, vom ersten

Punkte zum letzter» zu visieren und die Lage des Städtchens S. zu
bestimmen; ebenso kann die Lage von andern beliebigen Ortschaften bc-

stimmt werden.
14
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Von dem Wohnort ans wißt ihr nun wohl die Himmelsgegenden

anzugeben; doch befindet man sich nicht immer zu Hause. Wenn ihr
euch nun in einer ganz unbekannten Gegend, z. B. in einem dichten

Walde, befindet, wie wollt ihr den Norden bestimmen? Wer weiß das

noch? Bei Beschreibung der Tanne haben wir davon gesprochen.

Der Schuttag eines Güterbuben.
von Jeremias Gotthelf.

(Kitt» der alte« Sch«le.)

Der Winter kam heran, die Abende wurden länger, mau mußte

öfters in der Stube sein. Machten nun die Kinder der Mutter zu viel

Lärm, so hieß es: „Seid still, sonst müßt ihr in die Schule." So
wurde das Schulegehen einige Wochen lang als ein „Böhlimauu" ge-

braucht. Endlich sagte eines Abends der Vater: „Es muß doch sein:

wir werden die Kinder in die Schule schicken müssen. Es ist wegen
dem Verdruß; der Pfarrer und der Schulmeister werden uns sonst auf-

setzig." Zuletzt wurde man rätig, man wolle die Kinder diese Woche

noch nicht schicken, es sei ja nicht mehr der Mühe wert, es sei ja schon

Dienstag. Die andere Woche, da wolle man anfangen.

In Mitte Dezembers, an einem kalten Morgen, brachen wir unser

drei nach der Schule auf. Ich bekam ein versudeltes Fragenbuch vom

Johannesli, dem dafür ein gar schönes mit goldenen Tieren gekauft

wurde, um welches ich ihn nicht wenig beneidete. Zugleich mußte ich

das Säcklein tragen mit Speise, worin Milch, Brot und Äpfel waren

zu unserm Mittagessen; denn wir hatten eine halbe Stunde weit zum

Schulhaus und sollten über Mittag dort bleiben. Ihre eigenen Säckc

hatten die beiden andern noch mit Äpfeln gefüllt, und zwar hatten sie

dafür die Äpfel, welche die Mutter aus dem Keller herauf brachte, er-

lesen, die schönsten für sich behalten, die schlechter» ins allgemeine Säck

lein getan. Ich hatte auch zugreifen wollen ; allein die Mutter meinte,

sie wüßte gar nicht, warum ich noch appart Äpfel im Sack haben müsse,

ich werde es noch manchmal machen müssen ohne Äpfel, man könne

nicht immer alles haben, was andere hätten.
Frischer Schnee war gefallen und eine lange Strecke keine- Bah».

Ich mit dem Säcklein und mit dem versudelten Fragenbuch mußte vor-
angehen, die andern konnten dann in meinen Tritten bequemer sortkom-

men. So wandelten wir zur Schule fort, wo wir nach 9 Uhr morgens
ankamen. Der Schulmeister, mit einer Brille auf der Nase, las eben

das Namensverzeichnis ab, als wir kamen, in das ich denn auch gezic-
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